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Titel
Dem Schwachsinn 
eine Schneise

Wie Verschwörungstheoretiker große Ereignisse der 
Weltgeschichte umdeuten
Princess Diana
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Wie jung die Raumfahrt hält, be-
wies Edwin „Buzz“ Aldrin, als
er in Beverly Hills auf ein Ka-

merateam traf. Reporter Bart Sibrel hielt
dem Ex-Astronauten, der am 21. Juli 1969
als zweiter Mensch den Mond betreten
hatte, eine Bibel entgegen und forder-
te ihn auf, bei Gott zu schwören, dass 
er tatsächlich dort gewesen sei. Dann
schimpfte er Aldrin einen „Lügner“, 
weil er Geld kassiere für Vorträge über
das Unternehmen Mondlandung, das in
Wahrheit niemals stattgefunden habe. 

Der 73-jährige Aldrin antwortete mit
einem ansatzlos geschlagenen linken 
Haken – der Kopftreffer beförderte den
35 Jahre jüngeren Sibrel in eine boden-
nahe Umlaufbahn.

Die Zündung der zweiten, nonverbalen
Kommunikationsstufe durch Ex-Astro-
naut Aldrin war der vorläufige Höhe-
punkt einer seit Jahrzehnten währen-
den Debatte, die belegt, welch heilloses
Durcheinander Verschwörungstheoreti-
ker in vielen Köpfen stiften können. 

Neueren Umfragen zufolge halten bis
zu 30 Prozent der Amerikaner die Mond-
landung für eine Fälschung. Tausende
Treffer werfen die Suchmaschinen des In-
ternet für das Stichwort „moon hoax“ –
Mond-Schwindel – aus. 

Aufgebracht hat die nicht totzukrie-
gende Mär Bill Kaysing mit seinem 1974
erschienenen Buch „We never went to
the moon“. Kaysing gerierte sich als Na-
turwissenschaftler und Raumfahrtexper-
te, obwohl er Literatur studiert hatte. 

Seine These: Den Mann im Mond gab’s
nur im Film. Die Rakete, deren Start welt-
weit live übertragen wurde, sei ohne 
Besatzung in den Himmel gestiegen und
später im Südatlantik versenkt worden.
Anschließend habe die Nasa die Mond-
landung in einem Filmstudio auf einer
Militärbasis in der Wüste Nevadas nach-
gestellt und die Astronauten zu guter
Letzt mitsamt Kapsel aus einem Trans-
portflugzeug zur „Landung“ abgeworfen.

Seine „Beweise“ wurden von der Nasa
und namhaften Wissenschaftlern schnell
zerpflückt. So mäkelte Kaysing, dass auf
keinem der Mondlandungsfotos Sterne
zu sehen seien. Verschwörungstheoreti-
ker glauben, die Regisseure hätten sie am
Studiohimmel vergessen. 

Die simple Wahrheit ist, dass der Kon-
trastumfang der Filme nicht ausreicht,
um Sterne am Mondhimmel auf Zellu-
loid zu bannen. Dafür hätte man eine so
lange Belichtungszeit wählen müssen,
dass die Astronauten völlig überbelichtet
gewesen wären.

Aber, halten Zweifler dagegen, auf
Fernseh- und Fotoaufnahmen wehe auch
die US-Flagge. Das sei unmöglich – denn
auf dem Mond gebe es keine Atmosphä-
re, somit auch keinen Wind, also dürfe die
Fahne nicht flattern. 

Stimmt. Aber ein Beleg für ihre 
These ist das trotzdem nicht. Denn da-
mit die Fahne nicht schlaff herunterhing,
war sie am oberen Rand durch eine
Aluminiumstrebe verstärkt. Und nach-
dem die Astronauten die Fahnenstange
in den Mondboden gerammt hatten,
pendelte die Flagge noch eine Weile hin
und her – eben weil es auf dem Mond
keine Atmosphäre gibt, die die Bewe-
gung mit ihrem Widerstand hätte brem-
sen können. 

Doch was sind Fakten in einer Welt, die
für viele längst Fiktion geworden ist? 
Im Februar 2001 brachte der US-Sender
Fox die Mond-Gerüchteküche wieder
richtig auf Betriebstemperatur. Der Sen-
der, der schon mit „Dokumentationen“
wie „Alien Autopsy“ dem Schwachsinn
eine Schneise schlug, präsentierte Kay-
sings „Beweise“ einer an Filmen wie
„The Truman-Show“ und „Matrix“ in 
Sachen Wirklichkeitssimulation geschul-
ten Generation – und landete einen Hit.

Kaysings Mond-Unsinn ist freilich
harmlos verglichen mit Verschwörungs-
theorien, die als politische Waffe benutzt
werden – wie die schon früh als Fälschung
entlarvten „Protokolle der Weisen von
Zion“. Die antisemitische Kampfschrift
aus dem 19. Jahrhundert unterstellt, die
Juden hätten den Liberalismus erfunden,
um Chaos zu schüren und schlussendlich
die Weltherrschaft zu übernehmen. 

Ausgangspunkt war ein vom französi-
schen Journalisten Maurice Joly verfass-
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tes Pamphlet gegen die despotische Herr-
schaft von Napoleon III., das im Auftrag
der zaristischen Geheimpolizei umge-
schrieben wurde. In der Pariser Biblio-
thèque nationale findet sich noch heute
ein altes Exemplar von Jolys Manifest, in
dem genau jene Stellen angestrichen sind,
die umgemodelt in den „Protokollen“
wieder auftauchen.

Doch alle Aufklärung war vergebens,
wie die Argumentation eines der be-
kanntesten Anhänger der „Protokolle“
belegt. In „Mein Kampf“ schrieb Adolf
Hitler: „Sie sollen auf einer Fälschung
beruhen, stöhnt immer wieder die ,Frank-
furter Zeitung‘ in die Welt hinaus: der
beste Beweis dafür, dass sie echt sind.“
Eine Haltung, die bei Muslimen in der
ganzen Welt noch heute Standard ist. In
keiner anderen Sprache sind die „Proto-
kolle der Weisen von Zion“ so oft aufge-
legt worden wie in Arabisch. 

Im Falle der Ermordung des US-Präsi-
denten John F. Kennedy, 1963 in Dallas,
ist die Lage noch absurder, weil es Dut-
zende einander widersprechender Ver-
schwörungstheorien gibt. Den Mord in
Auftrag gab danach
• die CIA, weil Kennedy angeblich den

Plan hatte sie abzuschaffen;
• die Mafia, um Ermittlungen gegen das

organisierte Verbrechen zu stoppen;
• der sowjetische Geheimdienst KGB,

denn schließlich hatte der irre Attentä-
ter Lee Harvey Oswald zeitweise in der
Sowjetunion gelebt. 
Aber auch Kubaner und Exil-Weißrus-

sen gelten als Hintermänner, ein paar Öl-
Milliardäre und natürlich der Ku-Klux-
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Aldrin auf dem Mond 

Kennedy in Dallas 

Objekte von Verschwörungstheorien
„Wir waren nie auf dem Mond“
Klan. Die Zahl der angeblich in das At-
tentat verwickelten Verschwörer stieg
dermaßen an, dass die Hintermänner, wie
der Schriftsteller Stephen Ambrose spot-
tete, für ihre konspirativen Treffen den
New Yorker Madison Square Garden hät-
ten mieten müssen. 

1993 kam das Buch „Case Closed“ des
Zeitgeschichtlers Gerald Posner auf den
Markt, das die gängigsten Theorien bis
ins Detail entzauberte. Posner kam zu
dem Schluss, Ursache aller Spekulatio-
nen sei die Unfähigkeit der Amerikaner,
sich einzugestehen, dass jeder Irre mit ei-
nem handelsüblichen Gewehr den Präsi-
denten der Weltmacht USA treffen kann. 

Aus einem ähnlichen Grund werden
auch die Spekulationen über den Tod 
von Princess Diana, 1997 in Paris, kaum
verstummen: Jeder vierte Brite glaubt an
Mord, jeder zweite an eine gezielte Ver-
schleierung der Todesumstände. 
Da hilft es kaum, dass der königliche
Leichenbeschauer John Burton in der
vergangenen Woche sein Schweigen
brach. Diana, so Burton, sei nicht, wie
viele argwöhnten, schwanger gewesen,
und auch sonst habe die Obduktion kei-
nerlei „Irregularitäten“ ergeben. 

Das Gerücht, die Gattin des Thronfol-
gers Charles habe vom ägyptischen Play-
boy Dodi Al-Fayed ein Kind erwartet und
sei, um Schaden von den Royals abzu-
wenden, mitsamt Liebhaber vom briti-
schen Auslandsgeheimdienst MI6 besei-
tigt worden, ist einfach tröstlicher als die
Tatsache, dass die Lichtgestalt Diana zum
betrunkenen Fahrer eines windigen Jet-
Setters ins Auto gestiegen war. 

Nur höchst selten gelingt es, Freunde
des Komplotts so grundlegend zu desillu-
sionieren, wie dies zwei Stasi-Offiziere
nach der Wende schafften: Jahrelang hat-
ten sich Meldungen gehalten, das Aids-Vi-
rus sei in einem US-Militärlabor herge-
stellt worden und nach einer Panne un-
kontrolliert in die Öffentlichkeit gelangt.
Der DDR-Schriftsteller Stefan Heym sorg-
te durch ein Interview, das er für die „Ta-
geszeitung“ mit dem Ost-Berliner Biolo-
gieprofessor Jakob Segal führte, für Ver-
breitung und Akzeptanz des Gerüchts in
ganz Europa. 

1992 ließen zwei ehemalige Geheime
des DDR-Ministeriums für Staatssicher-
heit die Heißluft aus dem Ballon: Sie
schilderten, wie sie, auf Initiative der Kol-
legen vom KGB, die Aids-Lüge erfanden,
deren Verbreitung organisierten und Arg-
lose täuschten.

Der ehemalige Kreml-Chef Michail
Gorbatschow hatte sich schon vorher, in
aller Stille, bei der US-Regierung für die
Rufschädigung entschuldigt.
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reputierliche Vita vorzuwei-
sen haben. 

Spiritus rector der selbst
ernannten Alternativaufklä-
rer in Deutschland ist Ma-
thias Bröckers – ehemals
Feuilleton-Chef der durch-
aus ernst zu nehmenden
„Tageszeitung“ („taz“). Jah-
relang hat der Spezialist für
Cannabis die Welt mit Be-
richten und Büchern über
die Wirkung des Hanfs be-
glückt.

Jetzt fühlt er sich berufen,
„die Konspirologie aus der
Verbannung als schmutzige,
unscharfe Erkenntnistheorie
zu befreien und als kritische
Wahrnehmungswissenschaft
ernst zu nehmen“. Sein Ziel
ist eine „Gegen-Verschwö-

rungs-Verschwörung“, was immer das
heißen mag.

Zweiter im Bunde ist der Fernseh- und
Buchautor Wisnewski, der seine Neigung,
Nonsens zu Nachrichten aufzublasen, be-
reits in Sachen „Rote Armee Fraktion“
unter Beweis stellte. Vor Jahren behaup-
tete der Journalist, die 3. Generation der
RAF sei eine Erfindung der Geheimdiens-
te, die dringend einen anständigen Feind
brauchten. Auf seiner Website finden sich
auch Berichte wie „Giftgas gegen Kurden
war Iran-CIA-Operation“ oder „Moskau-
er Geiselnahme: Stecken die USA dahin-
ter?“ Das Schema ist klar: Die Mörder
sind immer die Amis.

Qua Vita seriöser wirkt der ehemalige
Bundesforschungsminister Andreas von
Bülow (SPD). Er hat eine stattliche Polit-
Karriere hinter sich, galt unter Kanzler
Helmut Schmidt als Jungstar der Sozial-
demokraten und war auch mal Parlamen-
tarischer Staatssekretär im Verteidigungs-
ministerium – wo er der Welt der Ge-
heimdienste schon sehr nah war. 1994 zog
er sich in die Mansarde seines Hauses in
Bonn zurück, um dem Volk die Welt zu
erklären (SPIEGEL 32/2003). 

Bülow, Bröckers, Wisnewski – die deut-
schen Phantasten konnten sich inspirie-
ren lassen von dem Franzosen Thierry
Meyssan. Der Guru der Verschwörungs-
theoretiker trägt Schwarz bis hinunter 
zu den Puma-Turnschuhen, trinkt Frucht-
saft auf der Dachterrasse des Pariser
Centre Pompidou und doziert. Eine Stun-
de, zwei Stunden, drei Stunden redet er –
Variationen seines Satzes: „Ich bin sicher,
dass im Pentagon kein Flugzeug einge-
schlagen ist.“ 

Meyssan streitet gern. Er hat nicht, wie
andere Konspirologen, den 11. September
als Anlass gebraucht, um auf die Barrika-
den zu gehen. Er steht dort von jeher. Er
hat Boykottkampagnen gegen Danone or-
ganisiert, den Rechtsradikalen Le Pen mit
seinen Recherchen in Bedrängnis gebracht
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